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und seine Zwecke. E s  ist eine gewaltige Lücke, die der Tod gerissen, und w ir 
M itg lieder des V orstandes frag ten  u ns schier verzagt, wie sie wohl auszufüllen  wäre. 
D e ^ H e im g a n g  des F reundes hatte  u n s  zu schwer getroffen.

A ber ein V erein , u n ter dessen M itg liedern  die höchsten und edelsten N am en 
verzeichnet sind, —  ein V ere in , der m it idealem S tre b e n  vernünftige und erreich­
bare Ziele verfolgt und in  dem geheiligten Boden der N a tu r  und ih re r Wissenschaft 
w urzelt, —  ein solcher V erein  kann nicht untergehen. Blicken w ir daher getrost 
und freudig h inüber au f das kommende J a h r ,  greifen w ir fest zu und arbeiten 
w ir treu  und hand inhand  im  D ienst der Id e e n  unseres V ere in s!

V orläufig  ist fü r den ungestörten F ortg ang  der Geschäfte gesorgt. D a s  fü r 
die Schulen  bestimmte große B ild  ist von H errn  P ro f . G ö r i n g  vollendet und 
un terlieg t jetzt der w eiteren B earbeitung  in  der Offizin von H errn  T h . F isc h e r . 
Noch im  Laufe dieses M o n a ts , w enn nicht hindernde Umstände ein treten, —  sonst 
aber sicher im  nächsten M o n a t, w ird  die S te lle  eines ersten Vorsitzenden wieder 
besetzt werden. A bhandlungen  und kleinere M itthe ilungen , A nfragen  und Notizen, 
welche fü r  die M onatsschrift u n m itte lb a r oder m itte lba r bestimmt sind, sind an 
den Unterzeichneten zu addresflren, der um  recht zahlreiche S endungen  b ittet.

________  K. T h . L ie b e .

Zur Nachricht an die Vereinsmitglieder.
Register und Jnhaltsverzeichn iß  zu J a h rg a n g  1884 erhalten  unsere M itg lieder 

m it der in  kurzer F ris t erscheinenden F e b ru a r-N u m m e r.

Ueber unsere Schnepfenarten (lüniieolue).
V o rtra g , gehalten in  der S itzung  des Deutschen V ereins zum Schutze der 

Vogelwelt zu T o rg a u  am  15. O ctober 1884 
vom Baurath Piet sch.

A uf besonderen Wunsch meines verehrten F reundes T hienem ann , welcher einen 
ornithologischen V o rtrag  fü r  die heutige S itzung  von m ir heischte, ergreife ich das 
W ort, um  dieser hochansehnlichen V ersam m lung einige M ittheilungen  über eine zw ar 
allgemein bekannte, aber dennoch in  vieler Hinsicht räthselhafte G ruppe von Vögeln 
zu machen, welche seit m ehr a ls  40 J a h re n  m ein besonderes Interesse in  Anspruch 
genommen hat.

D iese G ruppe  bildet nach B reh m s T h ierleben , dem unstreitig  populärsten 
naturwissenschaftlichen Werke der G eg en w art, welchem ich mich deswegen bezüglich 
der Classification anschließen will, die zur X II I . O rd nu ng , der S telzvögel, O rallatoi-68, 
gehörige 9. F a m ilie , welche die eigentlichen Schnepfenvögel, lü m ie o la e , um faßt 
und zw ar:
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1. die W aldschnepfe, L eo lo p a x  ru ^ ie o la ,
2. die Pfuhlschnepfe, 8e. m eäia. vel. O a lliu a ^ o  ina jo r,
3. die Becassine, 8e. O alliunA o vel. OallinnAO 860 lo p a 6 in u 8,
4. die stumme Schnepfe O alliu a s 'o  ^ a lliu u la  vel. kbil0liluu08-§a11iuu1a,

also V ögel, welche dem O rnithologen wie dem gerechten W aidm ann  eben so w erth  
und theuer sind, a ls  dem K enner und V erehrer L ii11a t-8avariu8 .

S äm m tliche G lieder dieser G ru pp e  zeichnen sich durch eine äußerst merkwürdige, 
nirgend in  der V ogelw elt wiederkehrende Schädelbildung aus. D en n  die H irn ­
schalenkapsel ist, wie die verehrten  Z uhörer au s  meinen P rä p a ra te n  der Schädel 
von W aldschnepfe, Becassine und stummer Schnepfe, welche hier zur Ansicht a u s ­
liegen , ersehen w ollen, so nach unten  und nach vorne gezogen, daß die Hinteren 
Kopftheile völlig zusammengeschoben erscheinen. D ie O hröffnungen, welche bei allen 
andern  Vögeln h in ter den Augen liegen, sind bei den Iu u ii60 l i8 un te r den Augen 
angeordnet und den vorderen Augenwinkeln nahe gerückt. Dem zufolge treten  die 
Augen sehr w eit nach oben und nach hin ten, so daß diese Vögel selbst beim Suchen 
der N a h ru n g , bei welchem Geschäft sie den Schnabel tief in  den S chlam m  stecken, 
eine ihnen  von oben drohende G efahr w ahrnehm en können.. D er Kopf ist hochstirnig, 
der Scheitel ab gep la tte t, der H interkopf stark gewölbt, also nach der Gallischen 
Schädellehre der F ortp flanzungssinn  sehr ausgebildet. D e r T a s ta p p a ra t an  den 
Spitzen des längeren O ber- und kürzeren Unterschnabels besteht au s  sechseckigen, in  
die Länge gezogenen Knochenzellen, welche die Enden der nach der S chnabelhaut 
laufenden N ervenfäden überdecken. D e r  B iegungspunkt des Oberschnabels liegt vor 
den Nasenlöchern, so daß n u r  der vordere T h e il des an  der W urzel starren  O ber­
schnabels bewegt w erden kann. D ie  kurzen b is m ittellangen  S tä n d e r  sind b is zu 
den Fersengelenken bezw. d arüber h in au s  nackt. D ie  m ittlere  Vorderzehe ist die 
längste. D ie  F lügel sind kurz und breit. D a s  12 —  28 S teue rfedern  enthaltende 
S p ie l  ist ebenfalls kurz, breit und abgerundet, das Kleingefieder weich und dicht. 
D ie  F ä rb u n g  der Schnepfen stimmt in  m erkw ürdiger W eise m it der des A ufent­
h a ltso rtes  ü bere in ; die Geschlechter sind indeß an  derselben nicht zu unterscheiden, 
sondern ist vielm ehr zur Bestim m ung, ob der Vogel ein M ännchen oder W eibchen, 
fast stets die S ec tio n  erforderlich. D ie  erste Schw inge, die sogenannte M alerfeder, 
ist verkrüppelt, die zweite und d ritte  sind die längsten. —  A ls H eim ath  der Schnepfen 
m uß der nördliche und gem äßigte G ü rte l der Erde bezeichnet w erden. I h r e  Nester 
legen sie im  Gebüsch ober au f erhöhten S te lle n  im  S u m p fe  an. Dieselben bestehen 
au s einer runden , innen  geglätteten M ulde und enthalten  gewöhnlich 4 m ittelgroße, 
b irnförm ige E ier, welche au f schmutzig gelbem oder grünlichem G runde  b raune  
Flecke zeigen. D ie  Ju n g e n  haben ein rostfarbiges, braungeschecktes, unten  einfar-

i*
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biges Dunenkleid, sind Nestflüchter, in  der Gefangenschaft n u r  selten und auch dann  
n u r  kurze Z eit wegen M ang e l geeigneten Ersatzfutters zu erhalten.

Säm m tliche Schnepfen sind Nachtzugvögel. Dennoch kommt vor, daß einzelne 
In d iv id u en  in  m ilden W in te rn  bei uns zurückbleiben.

D a s  wichtigste und interessanteste G lied der ganzen G ruppe ist unstreitig  die 
W aldschnepfe, jene geheimnißvolle, von allen gerechten W aidm ännern  heißersehnte 
F rü h lin g sb o tin , bei deren erstem Allblick das Jäg e rh e rz  kräftiger pu lsirt und neues, 
frisches B lu t  durch die Adern tre ib t.

Welcher W aidm ann  dächte nicht beim H erannahen  der Osterzeit an die a lt­
berühm te S tro p h e :

lu v o e a v it, n im m  die F lin te  mit.
K 6m ivi866r6, nach Schnepfen suchen geh'.

O der wie statt dessen namentlich die westfälischen J ä g e r ,  welche den V ers bew ahr­
heiten : »ven ü to res non  6üi'ninu8 H unn litn lo ln  8 M ü b n ru in " , sagen:

R6lnini866i'6) putzt die Gew ehre.
O euli, dann  kommen sie.
I^u e tu ie , das ist das W ahre , 
ckuäieu, sind sie auch noch da.
U u lm u iu m , T ra lla ru m !
H un 8iin 0 ä 0§ 6nLtj) h a lt, J ä g e r , h a lt;  n u n  b rü ten  sie! 

und welcher W aidm ann  summte nicht, wenn der F rühjahrsstrich  schlecht verlaufen 
ist, m ißm uthig  vor sich h in :

K6mini866i'6, noch E is  und Schnee.
O euli, w aren  sie nicht hie.
I^ueture , nicht einm al ra re , 
ckuäieu, noch keine da. 
k u lm u ru w , T ra lla ru m !

Doch, bevor ich näher au f den S trich  eingehe, m uß ich die E igenarten  des Vogels 
skizziren. —  D e r  Beschreibung seiner G röße und F ä rb u n g  enthebt mich der m ir 
von F reund  S ch lü ter zu r D isposition  gestellte B a lg , welcher hier zur Ansicht bereit 
liegt. Ich  m uß indeß bemerken, daß verschiedene F arb e n v arian te n  vom dunkel­
schwärzlichen bis in s  hellb raunro the und gescheckte vorkommen und daß m an in  
jeder bedeutenden S am m lu n g  auch weiße Exem plare, vollkommene A lbinos, vorfindet, 
sowie ferner, daß das au f der U nterseite schwarz m it weißen Spitzen gezeichnete 
S p ie l  12 S teuerfedern  nachweist.

D ie  M ehrzahl der J ä g e r  unterscheidet zwei S o r te n  Waldschnepfen, die kleineren 
B lau fü ß e  und die größeren Uhlenköpfe; wissenschaftlich konnte indeß bisjetzt kein 
Racenunterschied zwischen beiden festgestellt werden. Auch die frühere A nnahm e, daß
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die B lau füße  die M ännchen, die Uhlenköpfe aber die Weibchen sind, kann nicht 
aufrecht erhalten  werden. Ueber das Geschlecht entscheidet allein  die S ection .

D ie  Waldschnepfe ist ein kluger und scheuer Vogel, welcher, w enn er nicht 
gestört w ird , den T a g  über der R uhe pflegt, gewöhnlich n u r  zwischen A bend- und 
M orgendäm m erung  au f N ah run g  ausgeht und vorzugsweise in  dieser Z eit seine 
Reisen zurücklegt. I h r e  N ah run g  besteht au s K erbthieren, W ü rm ern  und deren 
Larven. Um diese zu erbeuten, steckt sie den langen Schnabel senkrecht in  den 
weichen Boden und bewegt sich dann  im  Kreise um  das Schnabelcen trum . D ie in  
der au f diese W eise gebildeten und erw eiterten  E rdröhre sich ansam m elnden Kerfe 
und W ürm er schlürft sie m it der vorgestreckten Zunge auf. M it  V orliebe geht sie 
auch den V iehpfaden nach, um  die in den Kuhfladen hausenden, zur G a ttu n g  
OutbopbnAUZ gehörigen Mistkäferchen zu erhaschen. I s t  der B oden nicht weich 
genug oder durch plötzlich eingetretenen Frost erhärte t, so wendet sie das abgefallene, 
verwesende Laub m it dem Schnabel um  und n äh rt sich von den u n te r jenem  ver­
borgenen Kerfen. D ie  eigentliche H eim ath  der W aldschnepfe sind nam entlich die 
gemischten, m it feuchten T r if te n , Erlenbrüchen und U nterholz durchsetzten W aldungen  
zwischen dem 45. und 67. G rad  nördlicher B reite . D o rt nistet sie an  versteckten 
S te llen , doch nicht im  Dickicht. I n  der innen  geglätteten / m it M oos und P flanzen- 
theilen belegten Nestmulde findet m an  im  A nfang  des M a i  3 —  4 stark bauchige, 
au f b laß  rothgelbem  G ru nd e  röthlich gefleckte, hier zur Ansicht ausliegende E ie r, 
welche das Weibchen allein au sbrü te t. Nach etw a 17 T ag en  schlüpfen die Ju n g e n  
a u s  und suchen sofort nach dem Abtrocknen u n te r Leitung der E lte rn  ihre N ah rung . 
Schon  nach 8 T agen  sprießen ihre Federn  und 4 Wochen später ist die kleine G e­
sellschaft flugbar. Kommt die Schnepfe in  guten J a h re n  frühzeitig  in  der H eim ath  
an , so b rü te t sie auch wohl zweim al. D ie  Ju n g e n  w erden von den E lte rn  äußerst 
sorgfältig  gepflegt und, so lange sie noch nicht fliegen können, bei drohender G efah r 
entweder zwischen H a ls  und B rust durch die L uft en tführt oder au f dem Rücken 
der laufenden Erzeuger sitzend in  S icherheit gebracht. —  W enn die F am ilie  ih ren  
zahlreichen V erfolgern  glücklich entgangen ist, begiebt sie sich Ende S ep tem ber au f 
die Reise nach der W inter-H erberge. I n  unseren B re iten  treffen die ersten Züge 
etwa um  die M itte  des O ktobers bei Nordostwind ein. D ie letzten verlassen u n s  
gegen M itte  N ovem ber; doch bleiben auch einige, namentlich w enn m ilde W itte ru ng  
e in tritt, w ährend des W in te rs  bei u n s  zurück. D ie W andernden  ziehen in  süd­
westlicher R ichtung nach S ü d sp a n ien , Südfrankreich , S ü d ita l ie n , G riechenland und 
N ordafrika. I n  der W interherberge haben die schönen Vögel von Menschen und 
anderem  R aubzeug viel zu leiden, w eil sie dort in  größeren M engen zusam men­
zuliegen pflegen. S o  erzählt B rehm  in  seinem T hierleben , daß 3 E ng länder,
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welche zwischen P a t r a s  und P y rg o s  im  P eleponnes jag ten , in  3 T ag en  1000 W ald  
schnepfen erlegten! —

H aben die W anderer alle G efahren  der W interherberge glücklich überstanden, 
so begeben sie sich bei günstigem Südw estw inde in  kürzeren N achttouren schon im  
F e b ru a r  wieder au f die Reise nach der geliebten nordischen H eim ath. —  W enn 
der lauschende W aidm ann  den R u f des Spinndick (U a iu s  m a jo i)  gehört, w enn er 
die erste weiße Bachstelze (N o ta e illu  a lb a ) beobachtet hat und ein lau er Südw est 
weht, dann weiß er, daß spätestens nach 8 T agen  auch die ersehnte W aldschnepfe 
sein R evier durch ihre A nkunft beehren w ird. D er K alender weist etw a den 28. M ärz  
nach, ein w arm er Regen ist gefallen, die ganze N a tu r  jauchzt dem F rü h lin g  ent­
gegen. Also gegen Abend h in au s  in  den W ald  nach dem bekannten Erlenbruch, 
welches die W aldschnepfen seit langen J a h re n  zu ihrem  Früh jahrsbalzp latz  erkürt 
haben. D o rt  stellt sich der W aid m an n , den treuen G o rd o n -S e tte r  zur S e ite , 
gedeckt durch einen Busch, an und sieht erw artungsvoll dem U ntergang  der S o n n e  
entgegen, welche die an  den blätterlosen Baum zw eigen hängenden R egentropfen durch 
ihre letzten S tr a h le n  wie Edelsteine erglänzen läß t. D a s  wiedergekehrte R oth- 
kehlchen begrüßt m it lieblichem G esang die heimischen Gefilde, die Amsel flötet, der 
S ingdrossel herrlich Lied tön t durch den W ald  und hoch oben au s  den W olken­
regionen erklingt der heisere R u f des K ranichs. D ie  Fühlingspoesie der N a tu r  
stimmt auch den W aidm ann  poetisch und unwillkürlich rec itirt er in  Gedanken des 
größten D ichters aller Völker und Zeiten unsterbliche V erse:

Ach zu des Geistes F lüg eln  w ird  so leicht 
Kein körperlicher F lügel sich gesellen!
Doch ist es Jedem  eingeboren.
D a ß  sein G efühl h inau f und v o rw ärts  d ring t.
W enn über u ns, im  blauen R au m  verloren ,
I h r  schmetternd Lied die Lerche singt.
W enn über schroffen Fichtenhöhen 
D e r  A dler ausgebreitet schwebt,
Und über Flächen, über Seee'n
D e r  Kranich nach der H eim ath strebt. —

Inzwischen ertönt das A bendläuten aus dem nächsten D o rfe , die Drosseln 
verstum m en , der S o n n e n b a ll ist vom H orizont verschwunden und D ia n a s  Heller 
leuchtende Mondsichel scheint den erglänzenden Abendstern umfassen zu wollen. —  
D a  plötzlich schmeicheln seit Ja h re s fr is t  nicht vernommene, zw ar altbekannte, aber 
umsomehr wiederum  herbeigewünschte T öne dem O h r des J ä g e rs . „ P i ß t ,  P iß t ,  
P iß t ,  M urk , M u rk " , erklingt es und über den G ipfe ln  der kaum 5 m  hohen B äum e
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kommt eu lenartigen  F luges ein P a a r  der ersehnten Langschnäbler dahergezogen. 
E in  sicherer Schuß streckt den H in terstell, das markende M ännchen , welches der 
treue Jag dg efäh rte  sofort a p p o rtir t und dem glücklichen W aidm ann  schwanzwedelnd 
überreicht. —  Nachdem der P u lv e rd a m p f verzogen und die durch den K nall au s 
ihren  T räu m en  aufgescheuchten Vögel sich wieder beruhigt h ab en , e rtön t noch ein­
m al das M urksen au s  dem Bruch. D iesm al erscheinen 2 M ännchen , welche sich 
in  w underlichen, ungefährlichen K äm pfen um  ein Weibchen erschöpfen, au f der 
Vildfläche und beide werden durch einen Schuß  die B eu te des J ä g e r s .

D ie  ganze Begebenheit hat höchstens 15 M inu ten  Z eit in  Anspruch genommen, 
aber der Schnepfenzug ist fü r  diesen Abend, insoweit sich der J ä g e r  dabei b e t e i ­
ligen kann, beendet. —  T r i t t  der F rü h lin g  zeitig ein und wehen w arm e S üd w est­
w inde, so dauert der Z ug  in unseren B re iten  etw a vom 15. M ärz  b is zum 15. 
A pril. Derselbe kann aber durch heftige Gegenwinde leicht verzögert w erden , w eil 
die S chnepfen, w ie alle anderen V ögel, nach meinen Beobachtungen n u r  m it dem 
W inde ziehen. I n  einem zu E ilenburg  gehaltenen, auszüglich in  der M onatsschrift 
abgedruckten V o rtrag  habe ich h ierüber bereits N äheres m itgetheilt. Ich  kann mich 
daher heute au f die Notiz beschränken, daß m ir neuerdings m ein F re u n d , O ber­
förster von H ag e n , ein großer J ä g e r  vor dem H errn  und vorzüglicher Beobachter, 
berichtet ha t, daß die in  großen M engen au f der I n s e l  R ügen  rastenden Schnepfen 
die F rüh jah rsre ise  nach S kand in av ien  n u r bei Südw estw ind an tre ten . W enn  aber 
anhaltender Nordost weht und die Z eit d räng t, so law iren  sie gewissermaßen durch das 
Luftm eer, indem sie m it halbem  W inde die R oute über die dänischen In s e ln  w ählen.

I n  hiesiger Gegend ist der Schnepfenstrich durchgängig schlecht, weil einerseits 
das T e rra in  zum R asten dieser Langschnäbler ungeeignet erscheint, andrerseits aber 
auch die W aldhutungen  abgelöst sind, ferner V ieh triften  fast gänzlich fehlen. G u te  
Gegenden fü r den Schnepfenstrich sind insbesondere die In s e l  R ügen , ferner W est­
falen , O ldenburg  und die deutschen Küstenstrecken, in  welchen die Vögel vor dem 
anstrengenden F lu g  über das M eer gern zu rasten  pflegen.

Noch V ieles hä tte  ich über die W aldschnepfe, insbesondere bezüglich der 
Suchjagd  au f dieselbe, zu sagen, doch zw ingt mich die Kürze der d is p o n ib e l  Z eit, 
hier abzubrechen, um  den anderen G ruppeng liedern  noch einige M in u ten  widmen 
zu können.

D a s  zweite G lied der F am ilie , die P fu h ls c h n e p fe s O a ll in n A o  m aM -) ist kleiner 
a ls  die W aldschnepfe, da sie etw a n u r  die G röße einer T u rte lta u b e  erreicht. I h r e  
F ä rb u n g  und G estalt zeigt der ebenfalls von F reund  S ch lü ter hergeliehene B a lg . 
D a s  S p ie l  hat 16 S te u e rfe d e rn , von denen die drei äußeren  in  der E ndhälfte 
weiß sind. D ie  M ehrzahl der Flügeldeckfedern hat m ondförm ige weiße E ndungen. 
D er Schnabel ist verhältn ißm äßig  kürzer a ls  der anderer Schnepfen.
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D ie  Pfuhlschnepfe, Zugvogel wie ihre Artgenossen, bewohnt hauptsächlich das 
nordöstliche E u ro pa  und das angrenzende Asien. I n  der T u n d ra  so lW e  in  zahl­
losen Exem plaren  vorkommen. Auch in  O stfriesland  und überhaup t in  Nordwest­
deutschland ist sie, w enn auch n u r  vereinzelt, B ru tvogel. S ie  nistet au f trockenen 
Hügelchen im  baum losen S u m p f  oder in  nassen, nicht moorigen W iesen. D a s  
Gelege bilden 4 m atto livengrüne m it b raun g rü nen  Flecken gezeichnete, hier vor­
liegende E ier, welche das Weibchen in  17— 18 T agen  au sbrü te t.

D ie  Pfuhlschnepfe fliegt zw ar schnell, aber schw erfälliglund h ä l t ,  namentlich 
im  Herbst, in  welchem sie ungem ein feist ist, den vorstehenden H und gut aus. I m  
Allgemeinen lä ß t sie kaum einen L au t von sich hören , doch haben der Professor 
N ilson und der Forstm eister G adam er in  T idaholm  bei Skolde die merkwürdige 
Entdeckung gem acht, daß sich die männlichen Vögel zur Balzzeit im  F rü h ja h r  au f 
einem freien P latz laufend zusam menfinden, sich nebeneinander aufstellen und dann 
der Reihe nach, jeder allein, einen wie „dü , dü, di, d ü tte ra ra r , dü, dü, di, d ü tte ra ra r"  
klingenden, m it einem Schnabelklappen endenden G esang ertönen lassen. Von sol­
chen Concertplätzen ist aber b isher n u r  einer aufgefunden w orden.

D ie Pfuhlschnepfe kommt in der hiesigen Gegend leider äußerst selten vor. 
Ich  habe h ierorts innerhalb  4 J a h re n  erst eine einzige gelegentlich des Herbstzuges, 
welchen sie schon an fang s S ep tem ber anzutreten  pflegt, finden und erlegen können.

D ie  Becassine, (OallirmK'o 86o l0 p a e m u 8) auch H im m elsziege, Haberbock und 
Heerschnepfe g enan n t, die d ritte  der G ru pp e , ist dagegen in  günstigen , das heißt 
m äßig nassen J a h re n  bei u n s  in großer M enge v orhand en , wie sie denn auch in  ganz 
E u ro p a , Asien und N ordafrika a ls  B ru tvogel gefunden w ird. E in  Schlüterscher 
B a lg  dieser Schnepfe liegt ebenfalls vor und entbindet mich von der speciellen B e­
schreibung ih re r G röße und F ärb u n g . Doch m uß ich an fü h re n , daß bezüglich der 
A nzahl der S p ie lfe d e rn , wenn auch selten , V arian ten  dieser Schnepfe vorkommen 
und zw ar in  der A r t ,  daß au ßer der gewöhnlichen A nzahl au f jeder S e ite  des 
S p ie ls  noch 2— 8 ohrlöffelartige Federchen stehen können.

D e r  Schnabel ist verhältn ißm äßig  länger a ls  der aller anderen In m ieo lae , 
der Unterschnabel 3 m m  kürzer a ls  der Oberschnabel, und an  der Spitze löffelartig 
ausgebildet. Diese Schnepfe bewohnt Brüche, T orfm oore und eigentliche S ü m p fe , 
w enn sie in  der E ntfernung  das Ansehen g rüner W iesen haben. S ie  ist ein Z u g ­
vogel, welcher etw as frü h er wie die Waldschnepfe bei u n s  einzutreffen pflegt und 
gleichzeitig m it derselben u n s  wieder verläß t. O bw ohl die große M ehrzahl dieser 
Vögel im  hohen N orden b rü te t, bau t doch ein beträchtlicher T he il schon bei u n s  an 
geeigneten P lätzen sein Nest au f kleinen Hügelchen im  S u m p f ,  au f nassen W iesen 
und zwischen W eiden und Erlengebüschen. D asselbe ist innen schön geglättet und 
gerundet, m it G räsern  ausgelegt und en thä lt in  der zweiten H älfte  des A p ril 4
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birnförm ige, grünlicholivengelbe, m it schwarzbraunen Flecken und P unkten  gezierte, 
ebenfalls h ier vorliegende E ier, welche das Weibchen innerhalb  16 T agen  an sb rü te t. 
D ie  Ju n g e n  sind Nestflüchter und schon nach etwa 5 Wochen flugbar. W ährend 
der B alzzeit im  F rü h ja h r  schwingt sich das M ännchen m it ausgezeichneter F lu g ­
fertigkeit im  Zickzack kirchthurmhoch in  die L uft und stürzt sich dann  m it solcher 
K raft etw a 10 m tief herunter, daß die R eibung  der äußersten S pielfedern  an den 
Luftschichten jenen meckernden T o n  hervorbring t, welcher wie „he he he he he he he" 
klingt und dem Vogel den vo lkstüm lichen  N am en Himmelsziege oder Haberbock 
verschafft hat. D a s  Heben und Senken wiederholt das M ännchen so lange, b is 
das u n ten  im  Ried sitzende Weibchen es m it einem pfeifenden, hellen „tilküp, tilküp, 
tilküp" zu sich lockt. D iesem  R u f kann das liebende M ännchen nicht widerstehen, 
es folgt ihm  sofort, indem  es pfeilgeschwind au f die holde S ire n e  herabstürzt. Z u ­
weilen hört m an  auch neben den meckernden T önen  in  der L uft einen L au t, welcher 
wie „jick-jack, jick-jack" klingt', jedoch m it der Kehle und dem S chnabel hervor­
gebracht w ird. B eim  Aufstreichen a u s  dem Lager läß t die Becassine gewöhnlich 
ein heiseres „grätsch" hören.

D ie J a g d  des schönen, wohlschmeckenden V ogels erfordert einen geübten F lu g ­
schützen, eine tadellose G esundheit und einen vorzüglichen V orstehhund, gew ährt 
aber eben deswegen ein V ergnügen ohnegleichen.

Ich  komme jetzt zum letzten und kleinsten Vogel unserer G ru pp e , der stummen 
Schnepfe (O alliuuK o §u11iuu1a), auch M üsg en  genannt. —  D e r  Beschreibung der 
F a rb e  und G estalt auch dieser Schnepfe überhebt mich die nicht genug zu rühm ende 
Liebensw ürdigkeit m eines F reundes S ch lü te r, welcher m ir den hier ausgelegten B a lg , 
ebenso auch ein Gelege der seltenen E ier zur D isposition  gestellt hat.

D ie  stumme Schnepfe ist noch in  höherem M aße a ls  ihre Artgenossen Z u g ­
vogel. D en n  sie b rü te t fast n u r  in  ih re r H eim ath , dem nördlichen R u ß lan d  und 
W estsibirien. V or etw a 30 J a h re n  w ill m an  indeß auch einzelne Nester in den 
Münsterschen H aiden und in  Schlesw ig aufgefunden haben. I h r e  E ie r gehören 
aber noch im m er zu den S eltenh eiten  und w ird  ein au s  4 E iern  bestehendes voll­
ständiges Gelege m it etw a 16 M ark  bezahlt. S on st kennen w ir den schönen Vogel 
n u r  au s  seinem B etragen  w ährend des F rü h ja h rs -  und H erbst-Z uges, bei welchem 
er an  geeigneten S te llen  oft zu T ausenden bei u n s  einfällt. S e in  F lu g  gleicht 
dem F luge einer F lederm aus, ist gewöhnlich geradeaus gerichtet und w ird bei ruhigem  
W etter n u r  kurze Strecken w eit fortgesetzt.

N u r äußerst selten hört m an  von der ihren N am en m it Recht führenden 
stummen Schnepfe einen L a u t, welcher wie „kütz" k lingt, und m itu n te r abends, 
w enn sie über den S u m p f  hinstreicht, T ö n e , welche dem H äm m ern  des T od tenuhr
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genannten K äferchens, ^ .nob ium  s tr iu tu m , ähnlich lau ten  und etwa 6 Sekunden 
andauern .

D ie F a rb e  der verhältn ißm äßig  sehr großen E ier ist O liveng rün  m it grünen  
Schalenflecken und gelblich- oder röth lichbrauner Zeichnung.

Zugzeit und N ahrung  unterscheiden sich nicht von denen der anderen S u m p f­
schnepfen. Ueber das F am ilien leben  dieses Vogels wissen w ir kaum etw as Sicheres. 
V or dem H ühnerhund  liegt die S tu m m e , wie ich mich oft selbst überzeugt habe, bei 
ru h ig e m , mildem W etter so fest, daß m an  sie m it dem H u t bedecken oder m it der 
H and aufnehm en kann. W o diese Schnepfe massenweise einfällt, ist ihre J a g d  oft 
sehr lohnend, w enn auch des sumpfigen T e rra in s  wegen, au f welchem sie zu rasten 
pflegt, nicht m inder anstrengend a ls  die J a g d  au f Becassinen.

Als Merkwürdigkeit stheile ich noch m it, daß ich im Jahre 1860 auf den 
Alten Rheiner Wiesen eine stumme Schnepfe erlegte, an deren linken Oberschenkel 
sich ein Blutigel, ^epllelis vulgaris, derartig festgesogen hatte, daß er beim Auf­
streichen des Vogels und auch nachdem dieser erlegt war, an ihm hängen blieb.

Ich  eile nunm ehr zum Schluffe m einer Skizze, indem ich mich noch insbeson­
dere an  die verehrungsw ürdigen  D am en  dieser hochansehnlichen V ersam m lung wende. 
I m  E ingang  m eines V o rtra g s  habe ich beton t, daß die Schnepfenvögel dem O rn i­
thologen wie dem gerechten W aidm ann  eben so w erth und theuer sind , a ls  dem 
Kenner und V erehrer L r i l l u t - L u v u r in s , —  des berühm ten O o u rin u n ä  und 
O o urrn e t, welchem die W elt das köstliche Buch k b ^ s io lo ^ ie  ä u  § o u t zu verdanken 
h a t, —  ohne b isher den G ru n d  fü r  die letzte B eh au p tun g  anzugeben. D ah e r bin  
ich verpflichtet, nachzutragen, daß sämmtliche lü m ie o lu e , nach den R egeln der Kunst 
zubereitet, den denkbar delicatesten B ra te n  liefern . U n ter sich ran g iren  die Schnepfen 
folgenderm aßen: D en  besten B ra te n  liefert die stumme S chnepfe, dann  folgt die 
P fuh lschnepfe, dieser die Becassine und a ls  letzte die W aldschnepfe. D ie  liebens­
w ürdigen D am en  w erden m ir n u n  verzeihen, w enn ich m ir noch erlaube, ihnen , den 
Kochkünstlern p u r  ex ee llen ee , einige W inke bezüglich der Z ubereitung  dieser Lecker­
bissen zu un terb re iten .

Ich  setze v o ra u s , meine D a m e n , I h r  M a n n ,  B rä u tig a m  oder V erehrer, ist 
J ä g e r  und kommt von einem Jag d a u sflu g e  nach Hause, um  Ih n e n  seine Schnepfen­
beute zu F üßen  zu legen. S o f o r t ,  bitte ich, entreißen S ie  dem U eberbringer die 
Schnepfen und rupfen  dieselben wo möglich eigenhändig. D e n n , meine D am en, 
die Federn  sind hygroskopisch, entziehen also das u n te r der H au t liegende aromatische 
F e tt dem Vogel. D urch sofortiges sorgfältiges R upfen  des V ogels conserviren S ie  
also einen ganz beträchtlichen, sonst verlorengehenden T he il dieses A rom as fü r den 
B ra te n . Nach erfolgtem R upfen  und vorsichtigem Absengen wollen S ie  gefälligst 
die Schlachtopfer, wohlgeschützt durch ein feines D rah tb eh ä ltn iß , je nach der gerade
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stattfindenden W itte ru ng , 2— 3 T age  in  frischer Luft hängen lassen. D a n n  nehm en 
S ie  die Vögel in I h r e  zarten H än d e , spicken die B rüste jener m it feinstem Speck 
und schneiden die S tä n d e r  b is zu den Fersengelenken a b , um Himmelswillen aber 
nicht die Schnäbel! N u n  schneiden S ie  fü r  eine S tu m m e und eine Becassine je 
eine, fü r  eine P fu h l-  und eine Waldschnepfe aber je 2 Schnitte  feinstes W eizenbrod 
und legen dieselben in  eine geräum igen B ra tp fa n n e , —  insofern kein S p ie ß  in  
I h r e m  Besitz sein sollte, —  in  welcher S ie  vorher fü r  je eine W aldschnepfe etw a 
0 ,2 5 1c§ feinster, wo möglich ostfriesischer W eidebutter zerlassen haben, u n te r die W aid ­
löcher der Vögel. W ährend  des nun  erfolgenden B ra te n s  b itte ich sorgfältig  d a rau f 
zu achten, daß der theilweise ausfließende L eibesinhalt der Schnepfen sich den B ro d ­
schnitten einverleibt und nicht etw a in  die P fa n n e  fällt. S in d  die S ch n itte  au f 
diese W eise geröstet und e rh ä r te t, so entfernen S ie  dieselben gefälligst au s  der 
B ra tp fa n n e  und stellen sie vorläufig  wohl bedeckt beiseite. Demnächst b ra ten  S ie  
die Schnepfen g ar, erw ärm en die Brodschnitte leicht und lassen, nachdem die S au ce  
m it S a h n e  und etw as B u rg u n d er ab gerü h rt worden is t ,  auch einen kleinen Zusatz 
von C ham pignons erhalten  hat, die Schnepfen, au f den S chn itten  hingestreckt, ser- 
v iren . N un  setze ich v o ra u s , daß jeder G ast mindestens einen Vogel m it den zu­
gehörigen Brodschnitten erhält. D e r glückliche E m pfänger w ird  m it einem S ch n itt 
den Bauch der Schnepfe zu tre n n e n , das durchbratene In n e re  au s  demselben zu 
en tnehm en , ausschließlich des M agens sorgfältig  zu zerkleinern und das P roduk t 
seiner fruchtbringenden Thätigkeit au f die Rostschnitte zu vertheilen haben. W ie 
er das köstliche Erzeugniß  der höheren Kochkunst und u n te r B egleitung  welcher 
W einsorte seinem eigenen I n n e r n  einzuverleiben h a t ,  enthalte ich mich, hier zu 
erö rtern . A ber dessen seien S ie  gewiß, meine hochverehrten D am en , daß das A u s­
nehmen der Schnepfen vor dem B ra te n  und das besondere Rösten der m it den 
ro h en , gehackten Eingeweiden belegten Brodschnitte a u s  vielfachen G rü n d e n , deren 
M itth e ilun g  mich indeß zu w eit führen  w ürde, verwerflich ist.

Und nunm ehr entschuldigen S i e ,  hochverehrte A nw esende, a lle rse its , meine 
kleine Abschweifung von der Vogel- zur Kochkunde m it des unsterblichen G enuß­
spenders G oethe großem W o rt:

A n unsres himmlischen V ate rs  Tisch 
G re ift wacker zu und bechert frisch.
D enn  G u t ' und Böse sind abgespeist,
W en n 's : „M eet eeee ^ ib u llu s "  heißt.
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